












Wie ein Alien schlappt die kleine Clara mit
der schweren Schutzkleidung und dem

Polizeihelm ihres Vaters durch die Wohnung.
Schweigend blickt sie auf die Mutter im Bett,
bevor sie die Treppe herunter geht. „Die Frau
des Polizisten“ heißt der neue Film von Philip
Gröning, doch die Tochter spielt ebenfalls ei-
ne entscheidende Rolle. Ein Kind ist das Binde-
glied zwischen Mann und Frau, kann aber auch
dazwischen stehen. In dem Film wird die Bin-
dung zwischen Mutter und Kind immer enger,
nachdem die junge Familie in eine Kleinstadt
gezogen ist. Das wiederum führt zu Spannun-
gen zwischen Uwe, dem Polizisten (gespielt von
David Zimmerschied), und Christine (Alexandra
Finder). Sie sehen sich nicht mehr allzu häufig,
nachdem Uwe die neue Stelle angetreten hat
und sehr viel arbeitet.

Christine ist daher häufig allein mit der klei-
nen Clara. Sie unternehmen viel zusammen, ent-
decken die neue Umgebung. Vieles wird aus der
Perspektive des Kindes erzählt, auch wenn die
Sichtweisen laut Gröning „hin und her springen“.

„Mein Film ist sehr abstrakt“, erläutert der Düs-
seldorfer Regisseur in einer Drehpause. „Die Frau
des Polizisten“ ist sein erstes Projekt nach dem
großen Erfolg seines Dokumentarfilms „Die gro-
ße Stille“, für den er 2006 den Europäischen
Filmpreis, den Preis der deutschen Filmkritik und
den Deutschen Kamerapreis erhielt. Er wolle in
seinem neuen Film mehr über die Beziehungen
erzählen als über die Figuren.

Setbesuch „Die Frau des Polizisten“

Vater, Mutter, Kind
VON MARION MEYER

Insgesamt 65 Tage lang drehte Philip Grö-
ning seinen Spielfilm von Ende März bis Anfang
Juli komplett in Stadtlohn im westlichen Mün-
sterland, 350.000 Euro Förderung erhielt er da-
für von der Filmstiftung NRW. Die 21.000-Ein-
wohner-Stadt mit ihren roten Backsteinbauten
und ihrer strengen Geometrie entspricht für den
Regisseur „dem Urbild einer Kleinstadt“. Tat-
sächlich wirkt speziell die Hagenstraße, in der
gedreht wird, mit ihrer eigentümlichen Krüm-
mung wie ein Filmset – merkwürdig entrückt. 

Völlig realistisch dagegen mutet das Haus
im Inneren an. Die engen Räume sind voll ge-
stopft mit Gegenständen: Hier steht das Bügel-
brett, dort auf dem Tisch liegt eine Fernsehzeit-
schrift und ein angebissener Apfel, an der Pinn-
wand hängen Familienfotos. Gröning hat das
Haus sechs Wochen lang umbauen lassen, so
dass man „viel schneller arbeiten kann“. Die
ganze Beleuchtung wurde wie in einem Studio
über der Szenerie, sprich im Dachboden, unter-
gebracht. So stehen keine Stative, Scheinwer-
fer oder Reflektoren im Weg, über die gerade
ein Kind stolpern könnte. Außerdem ließ der Re-

gisseur sämtliche Wände durchbohren, um
Sichtfenster für ganz unterschiedliche Kamera-
perspektiven zu schaffen und dadurch „eine
größere Nähe zu den Protagonisten“ herzustel-
len.

Gröning inszeniert „Die Frau des Polizisten“,
genau wie schon „Sommer“, „Terroristen“ und

„Stachoviak!“, ohne Drehbuch. Er schafft ledig-
lich Rahmensituationen für die Schauspieler und
die Kinder und sagt ihnen, in welche Richtung
eine Szene gehen soll. „Wenn die Kamera läuft,
muss man schnell reagieren, speziell auf das,
was die Kinder machen“, sagt Gröning. Deshalb
versuche er, stark chronologisch und thematisch
zu drehen. „Wenn sich die Kinder mit einem
Thema befassen, drehen wir das durch.“
Schließlich könne man bei den kleinen Laien-
darstellern nicht so häufig wiederholen. Teilwei-
se wird dabei mit vier Kameras gleichzeitig ge-
dreht. Gröning ist bei dem Film, wie auch schon
bei seinen Vorgängerprojekten, nicht nur sein
eigener Produzent, sondern auch Kameramann.
Als Sender sind der Bayerische Rundfunk sowie
ZDF/Arte beteiligt.

Das Drehen mit Kindern stellt für den 51-
jährigen Gröning, selbst Vater eines erwachse-
nen Sohnes, eine besondere Herausforderung
dar. „Man muss einerseits ein Auge darauf ha-
ben, dass sie nicht erdrückt werden von den Er-
wartungen; andererseits muss man darauf ach-
ten, dass die Erwachsenen vor der Kamera auch
noch eine Chance haben.“ Nach langen Cast-
ings und Durchforsten von Kinderagenturen
hatte er besonderes Glück: Er fand die eineii-
gen Zwillingsschwestern Pia und Chiara, die sich
die Rolle teilen, was das Drehen erleichtert. Als
Zuschauer merke man keinen Unterschied zwi-
schen den beiden, verspricht Gröning, nur
manchmal spüre man „einen merkwürdigen
Stimmungsumschlag“, wenn mitten in einer
Szene getauscht würde. 

Wo die Story hinsteuert, will der Regisseur
noch nicht verraten. Er will „das Wachsen ei-
ner Kinderseele“ zeigen und den „Transfer von
Liebe“: „Was gibst Du als Mensch weiter, das
Positive oder das Negative?“ Das sei eine ent-
scheidende Lebensfrage. Die Konstellation von
Vater, Mutter und Kind sei für ihn archetypisch,
und der ganze Film besitze etwas parabelhaft
Archaisches. Dass die Geschichte unter Umstän-
den nicht gut ausgeht, kann man nur ahnen,
wenn man die blauen Flecken auf der Brust und
am Arm der Mutter sieht. Doch das Wie und
Warum wird man erst erfahren, wenn der 3L-
Filmverleih „Die Frau des Polizisten“ 2011 in die
Kinos bringt. 
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65 Tage drehte Philip Gröning 
seinen Spielfilm „Die Frau 
des Polizisten“ in Stadtlohn. 
Foto: Philip Gröning Filmproduktion

Im Juni wurde in NRW nicht nur über Film diskutiert, es entstanden

auch neue Filme. So auch Philip Grönings Kinoproduktion „Die Frau

des Polizisten“, sein erstes Projekt nach „Die große Stille“. 
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Renn, wenn du
kannst

Kinostart: 29. Juli 
Verleih: Zorro Filmverleih

Renn, wenn du kannst“ setzte einen der
deutschen Höhepunkte auf der diesjährigen

Berlinale. Es war wirklich ein märchenhafter Mo-
ment, als die Geschwister Dietrich und Anna
Brüggemann den Applaus für ihr Kinodebüt
entgegennahmen. Da standen sie in ihren Ber-
liner Szeneklamotten und konnten noch gar
nicht so recht fassen, welche Kinoperle ihnen
da gleich auf Anhieb gelungen war. 

Von einer romantischen Liebe zu dritt erzählt
dieser Film. Zwei Jungs, einer davon ein Zyni-
ker, gelähmt und an den Rollstuhl gefesselt, und

sein gut gelaunter Zivi sowie das Mädchen, das
Cello spielt. Aus dieser Konstellation haben die
Brüggemanns ein Drehbuch destilliert, das nicht
von ungefähr an Klassiker wie François Truffauts
Meisterwerk „Jules und Jim“ und Jean-Luc Go-
dards „Die Außenseiterbande“ erinnert. Es ist
Berliner Nouvelle Vague, frisch und vital, veredelt
mit entwaffnend coolen Dialogen und starken
Schauspielerleistungen von Robert Gwisdek, Ja-
kob Matschenz und eben Anna Brüggemann.
Rasend romantisch und absolut unterhaltsam
– so gut kann deutsches Kino sein.

Deutschland 2010
Regie: Dietrich Brüggemann; Drehbuch: Anna &
Dietrich Brüggemann; Mitwirkende: Robert Gwis-
dek, Jacob Matschenz, Anna Brüggemann, Franzis-
ka Weisz, Leslie Malton, Michael Sens; Produktion:
Wüste Film Ost in Koproduktion mit Wüste Film
West, SWR, WDR und Arte
www.rennwenndukannst.de 

Themba
Kinostart: 5. August
Verleih: Alpha Medienkontor

Einmal für die Bafana Bafana spielen, das ist
der große Traum des elfjährigen Themba.

Doch Südafrikas Fußball-Nationalelf ist weit,
wenn man in einem Dorf in der Kapregion lebt,
der Vater seit Jahren fort ist, die Mutter in der
Stadt nach Arbeit sucht und zu Hause ein ver-
meintlicher Onkel das Hausgeld vertrinkt und
den Kindern nachstellt. Trotzdem behält Them-
ba sein Ziel im Auge, und sein Team, die Lion
Strikers, werden immer besser. Dann droht ein
Schicksalsschlag alles zu vernichten.

In stimmungsvollen Bildern erzählt Filmau-
torin Stefanie Sycholt die optimistische Geschich-
te eines Jungen, der sich gegen schwierigste Wi-
derstände durchbeißt, weil er an sich glaubt.
Fußballfans dürfen sich auf einen Gastauftritt

von Torwart Jens Lehmann als Nachwuchstrai-
ner freuen. Aber der Film geht auch entschlos-
sen das in Südafrika hoch akute Thema der In-
fektionsgefahr durch Aids und den Umgang mit
der Krankheit an. 

Dazu Franz Beckenbauer: „Die Geschichte
zeigt, wie Sport und hier im besonderen Fuß-
ball Hoffnung bei vielen jungen Menschen in al-
ler Welt erzeugen kann. Hoffnung auf Anerken-
nung, auf Freundschaft, vielleicht auch auf Kar-
riere. Aber hier wohl am wichtigsten: auf das
Überwinden von Vorurteilen und die Solidari-
tät mit allen Menschen, die von einer Krankheit
betroffen sind.“

Deutschland/Südafrika 2010
Regie & Drehbuch: Stefanie Sycholt
Mitwirkende: Junior Singo, Patrick Mofokeng, Em-
manuel Soqui-nase, Simphiwe Dana, Anelisa Phe-
wa, Big John, Jens Lehmann
Produktion: Zeitsprung Entertainment in Kopro-
duktion mit Rheingold Films, Do Productions und
Cricket Glade Ltd.
www.themba-movie.com

Jenseits von 
Europa XI – Neue
Filme aus Afrika
Festivalstart: 19. September 
Veranstalter: Filminitiativ Köln

Mehr als 50 Filme aus 22 Ländern Afrikas,
Diskussionsrunden mit 14 Gästen aus

Ägypten, Algerien, Kamerun, Marokko, Kon-
go, Ruanda, Tunesien, USA, Frankreich und
Deutschland sowie als krönenden Abschluss ein
Hiphop-Tanztheater aus Straßburg – das bietet
das Festival „Jenseits von Europa XI – Neue Fil-
me aus Afrika“ von FilmInitativ Köln e.V. Vom
19. September bis 4. Oktober präsentiert das
Festival im Filmforum NRW des Kölner Museum
Ludwig und an fünf weiteren Orten neben Preis-
trägern des panafrikanischen Filmfestivals FE-
SPACO 2009 in Ouagadougou (Burkina Faso)
Neuentdeckungen von anderen internationa-
len Festivals – von Karthago über Sansibar und
Durban bis nach New York, Brüssel, Tarifa und
Berlin. 

Weitere Infos unter www.filminitaitiv.de
oder www.facebook.com/FilmInitiativ 

Bal – Honig 
Kinostart: 9. September 
Verleih: Piffl Medien

Als „Bal – Honig“ auf der Berlinale 2010 den
Hauptpreis, den Goldenen Bären gewann,

kam diese Auszeichnung für die meisten Besu-
cher des Filmfestivals nicht überraschend. Der
poetische, ruhige, gegen die üblichen Sehge-
wohnheiten gerichtete Film von Semih Kapla-
noglu war einer der Höhepunkte des Festival-
programms. „Bal – Honig“ schließt die in um-
gekehrter chronologischer Abfolge gedrehte
„Yusuf-Trilogie“ ab, die mit dem Film „Yumur-
ta – Ei“ 2007 begann und ihre Fortsetzung in
dem kürzlich in deutschen Kinos gezeigten „Süt
– Milch“ (2008) fand. Nach dem Erwach-
senen in „Yumurta“ und dem Jugendli-
chen in „Süt“ ist der dem Dreiteiler den
Titel gebende Yusuf in „Bal“ schließlich
etwa sechs Jahre alt. Er lebt mit seinen
Eltern in den Bergen der Türkei nahe des
Schwarzen Meeres und begleitet häufig
seinen Vater durch die Wälder auf dem
Weg zu dessen Bienenstöcken. Vom Va-
ter lernt er alles über die Natur. Kapla-
noglu erzählt diese Geschichte in langen,

beeindruckenden Kameraeinstellungen.
Beim Internationalen Filmkongress der Film-

stiftung in Köln Ende Juni wurden die drei Fil-
me erstmals als geschlossene Trilogie vorgestellt.
Der Regisseur war bei den Vorführungen anwe-
send und betonte, dass er sich für seine Filme
von Lyrik und Malerei prägen lässt. „Für mich
hat Filmemachen mit Lyrik zu tun, denn ich kom-
me aus einer Kultur, in der die Menschen über
Jahrhunderte ihre Gefühle durch Lyrik ausge-
drückt haben“, sagte Kaplanoglu in Köln (sie-
he auch Interview S. 7).

Türkei/Deutschland 2010
Regie: Semih Kaplanoglu; Drehbuch: Semih Kapla-
noglu, Orçun Köksal; Darsteller: Bora Alta, Erdal
Beikçiolu, Tülin Özen; Produktion: Kaplan Film,
Heimatfilm und ZDF/Arte
www.piffl-medien.de
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Geförderte Kinofilme der Filmstiftung NRW

Mit besten Empfehlungen 

Jenseits von Europa XI
FilmInitiativ Köln präsentiert

19.September bis 4.Oktober 2010

www.fi lminitiativ.de • www.facebook.com/FilmInitiativ

Neue Filme aus Afrika

Zarte Parasiten
Kinostart: 9. September 
Verleih: Filmlichter

Jakob (Robert Stadlober) und Manu (Maja
Schöne) sind Aussteiger. Das junge Paar lebt,

ohne einer geregelten Arbeit nachzugehen, im
selbstgebauten Verschlag im Wald und ist im-
mer knapp bei Kasse. So bieten die beiden ih-
re Dienste anderen Menschen an. Ihr Geschäfts-
bereich: Emotionen. Manu kümmert sich um
eine ältere Dame, während Jakob von einem
Ehepaar als Quasi-Adoptivsohn aufgenommen
wird. Der eigene Sohn der Eheleute ist verstor-
ben. Weil sich Jakob im Kreis seiner neuen Fa-
milie immer wohler fühlt, kriselt es zwischen ihm
und Manu.

Die Regisseure und Drehbuchautoren Chri-
stian Becker und Oliver Schwabe haben mit

„Egoshooter“ (2004) bereits einen Spielfilm ge-
meinsam inszeniert. Dessen Thema Orientie-
rungslosigkeit taucht auch in „Zarte Parasiten“,
gedreht in Köln und im belgischen Knokke, wie-
der auf. Die beiden Protagonisten suchen rast-
los nach Sinn, genauso wie die, die ihnen da-
bei begegnen. Die beiden Autoren des Films he-
ben hervor, dass ihre zwei Filmhelden auf „ei-
ne erkrankte Gesellschaft“ treffen und in ihr Gu-
tes tun – dabei sind ihre Beweggründe keines-
wegs selbstlos, sondern sie verdienen mit ihrer
Strategie Geld, erläutern Becker und Schwabe.
Manu und Jakob seien „Idealisten in eigener Sa-
che“.

Deutschland 2009
Regie & Drehbuch: Christian Becker & Oliver
Schwabe; Darsteller: Robert Stadlober, Sylvester
Groth, Maja Schöne, Corinna Kirchhoff, Gerda Bö-
ken, Max Timm, Rainer Laupichler, Tom Schilling
Produktion: thevissen filmproduktion, RheinFilm
TV- und Medienproduktionsgesellschaft mbH
www.zarteparasiten.de
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Renn, wenn du kannst
Kinostart: 29. Juli 

Themba
Kinostart: 5. August
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